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1. Kurskistisches Manifest

Timo Krstin
verlesen am 5. Februar 2015, dem 99. Geburtstag von Dada, im Cabaret Voltaire

Die Kursk ist der Versuch, dem herrschenden Diskurs ein Wort entgegen zu setzen, das in seiner 
Reinheit und Klarheit auf eine höhere Sprache verweist und vielleicht einen Ausweg bietet aus der 
Verstrickung der Sprache selbst in den herrschenden Diskurs, das Wort die Kursk, oder Kursk, 
oder Kuss und so weiter. Die Kursk ist ein Wort, das sich erhebt aus der zeitgenössischen Sprache, 
die heute weniger denn je in der Lage zu sein scheint, sich aus den Fesseln des tagespolitischen 
Geschwätzes zu lösen, das Sprache reduziert auf mediale Kommunikation. Trotz ihrer kraftlosen 
Banalität (denn Sprache selbst als der Mensch in seinem Netz spielt in ihr keine Rolle), trägt das 
tagespolitische Geschwätz auf unseren Bühnen und in unseren Texten das Versprechen einer 
höheren Authentizität vor sich her wie das Parlament sein Volk, als Entschuldigung. Die Kursk ist 
ein Wort auf dem Weg zu einer Sprache, die sich selber wieder ernst nimmt als das, was sie ist, 
als Sprache und nicht als Vehikel. Die Kursk ist nicht wahrheitsfähig und auf keine erdenkliche 
Weise individuell, sie ist die Sprache jenseits einer Sprache, die sich selber nur gerechtfertigt 
sieht, wenn jemand zu ihr sagt: „Du sprichst Wahrhaftes aus.“ Die Kursk hat keinen Bezug zum 
Ich. Die Kursk hat keinen Bezug zur Tagespolitik. Die Kursk ist kein Vehikel.

Timo Krstin, geboren 1980, studierte Literaturwissenschaft, Politik und Philosophie in Frankfurt am Main und Theaterregie an der ZHdK 
in Zürich. Er schreibt Theaterstücke, wofür er unter anderem mit dem Stuttgarter Autorenpreis ausgezeichnet wurde, Gedichte und alle 
denkbaren kurskistischen Manifestationen. Seit 2015 ist er Kommandant der KURSK. Er lebt als Regisseur, Autor und Performer in 
Zürich.  

Kursk Dada Foto: Timo Krstin
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Kursk Dada Foto: Timo Krstin
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Was ist die Kursk?

Ein gesprochener Chor
Timo Krstin

Als Gedicht ist die Kursk die poetische Besetzung

der Katastrophe,

ganz im Sinne ihrer ursprünglichen Wortbedeutung:

eine Hinwendung zum Niedergang, ein Abtauchen.

Die erste poetische Besetzung der Kursk

fand in der Barentssee statt.

Wenige Minuten nachdem sie

infolge einer Explosion auf etwa hundert Meter Tiefe gesunken war, kursierte das Ge-
rücht,

sie sei von einem amerikanischen Zerstörer gerammt worden.

Untersuchungen fanden nicht statt

und niemand äußerte sich offiziell –

die Fakten wurden ein Gedicht auf dem Grund

der knapp über null Grad kalten Barentssee.

Im Jahr 2007 ging die Kursk

in Gestalt einer finnischen Doom Metal Band auf Tournee.

Der bedrohliche Klang im Wort Kursk, der selbst

im russischen Belangen gegenüber eher ignoranten

mitteleuropäischen Ohr

noch mitschwingt,

kam dem Anliegen des Metal entgegen,

apokalyptische Politik zu vertreten,

ohne für irgendetwas Stellung beziehen zu müssen.

Von der 112 Mann starken Besatzung der Kursk

überlebten 23 Personen die Explosion.

Sie flüchteten sich in den hinteren Teil der Kursk

zu den Notausstiegsluken, wo noch eine kleine Hoffnung

auf Rettung bestanden hätte.
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Jedoch verfügte das russische Militär zu jener Zeit

nicht über die passenden Rettungs-U-Boote, um an einem

Atom-U-Boot der Oscar-Klasse anzudocken.

Während des letzten Jugoslawienkrieges 1999

gelangte die Kursk unbemerkt

durch die Straße von Gibraltar.

Erst eine Zeit später wurde sie von Sonarbojen

der NATO geortet und von Kriegsschiffen verfolgt.

Der Einsatz dauerte 78 Tage.

Das russische Militär feierte ihn als gelungene Demonstration

von Stärke, woraufhin die Kursk

zum Flaggschiff der Flottille befördert wurde.

Die Kursk hat nach Stand von 2010

415159 Einwohner und befindet sich

in der gleichnamigen zentralrussischen Oblast Kursk.

Hier wurden 1997 die Tolmatschowa-Schwestern geboren,

die beim Junior Eurovision Song Contest 2006

den ersten Platz belegten, an diesen Erfolg

jedoch nie wieder anknüpfen konnten.

Erst Tage nach dem Unglück gelang es norwegischen Tauchern

eine Außenluke der Kursk zu öffnen. Für die Besatzung

kam jede Hilfe zu spät.

Vor ungefähr 250 Millionen Jahren schlug ein Meteorit

einen Krater von sechs Kilometern Durchmesser

in den Boden jenes Erdteils,

der heute Russland heißt.

Auch dieser Krater wurde von der Kursk poetisch besetzt.

Von dem Krater ist nichts zu sehen,

weder vor Ort mit bloßem Auge,

noch aus dem Weltall.

Wie die Kursk ihn trotzdem besetzen konnte,

darüber schweigen die Medien sich aus.
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Da die Kursk vor der russischen Stadt Murmansk

gesunken war, sollte in der Stadt

ein Mahnmal errichtet werden.

Der Architekt plante, den U-Boot-Turm

in das Mahnmal zu integrieren.

Die Bauarbeiten verzögerten sich, und im Jahr 2009

entdeckten Mitglieder einer russischen NGO

den Turm auf dem örtlichen Schrottplatz in Murmansk.

Niemand konnte sagen,

wie er dort hingekommen war.

Die Kursk wird seither der Vampir

unter den U-Boot-Wracks genannt,

denn sie scheint sich des Nachts aus ihrem Grab

zu erheben und unter den Lebenden zu wandeln.

Als Asteroid des inneren Hauptgürtels

umkreist die Kursk mit einer mittleren Orbitalgeschwindigkeit

von 19,89 km/s

die Sonne.

Ihre absolute Helligkeit

beträgt lediglich 13,4 mag.

Damit ist sie als Asteroid im All

genauso unsichtbar

wie als Meteoritenkrater im russischen Mutterboden.

Am 5. Februar 2015 besetzte die Kursk

das Cabaret Voltaire –

sie tat es als eines der letzten Worte

der medial globalisierten Welt,

das so zahlreiche Bedeutungen tragen kann

und dennoch nicht gehört wird.

Denn von den Medien wird die Kursk

totgeschwiegen.

Sie ist ein antimediales Wort,
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ein Wort,

das nicht gebraucht und nicht verbraucht wurde.

Und unter diesem Aspekt ist die Kursk

ein Gedicht.

Sie ist das einzig mögliche

Gedicht, weil sie

die Katastrophe ist,

die wir alle vergessen haben –

der Einschlag,

der Untergang,

das einsame Driften im All.

Jedes Gedicht

bricht in den Alltag ein als Katastrophe,

als die Umkehrung des Alltags in einen einzigen

und einen einzigartigen Tag.

Wird diese Katastrophe vergessen,

beginnt sie,

Poesie zu sein.

Die Frage lautet also nicht:

Wie kann man aus der Katastrophe Poesie machen?

Die Frage lautet:

Wie kann man es nicht tun? Und die Antwort

hat die Kursk, wie sie heute hier vor Anker liegt:

Indem man nicht vergisst.
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Samuel Eberenz, geboren 1988, ist überzogener Cyberdadaist und dilettantischer Dichter, Mitveranstalter des literarischen Salons LitUp! in 
Zürich und versucht im transdisziplinären Austausch zu gesellschaftspolitischen Themen Stellung zu beziehen. 2009 bis 2015 Studium der 
Ozeanographie, Geophysik und Klimawissenschaften in Kiel und Zürich. Davor Schulzeit im Schwarzwald und in Südafrika sowie Zivildienst in 
Tansania. Seit dem 6. März 2015 Eiskäptn Schmul der Kursk.

Samuel Eberenz: Karawane Leichenwagen
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Samuel Eberenz: Leerzeichen Kursk
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Poetische Besetzung

Lea Whitcher

Vor 99 Jahren wurde im Cabaret Voltaire der Dadaismus geboren. Das Format war die Soirée. Kurze, poetische 
Nummern, abstrakte Tänze, viel Musik und Mut zum Schwachsinn. Was als Cabaret-Programm begann, wuchs 
sich zur umfassenden ästhetischen Revolution aus.

Im Projekt „Kursk“ hat sich irgendeine Gruppe zusammengetan, um in diesen heiligen Hallen in mehreren 
Tauchgängen zu untersuchen, in welcher Form der revolutionäre Spirit von damals in der Gegenwart aufleben 
kann.

Wir haben mit einem Wort angefangen, dem wir erstmals genauso sinnfrei und damit potenzträchtig 
entgegengetreten sind, wie es das Wort „Dada“ damals vielleicht war. Das Wort lautet: „Kursk“. Man könnte 
sagen, wir haben das Wort gewählt, weil einst ein Autor, vielleicht sogar irgendein Autor, ein Diskurs-Theaterstück 
schreiben wollte, eine Andere hat aber statt „Diskurs“ „Die Kursk“ verstanden, und damit begann ein großes 
Missverständnis, das sich bis heute immer tiefer in sich selbst und seine Bedeutung verstrickt.

Um den Spirit von damals aufleben lassen zu können, empfanden wir es als nötig, ihn erst einmal zu töten – das 
Cabaret Voltaire, als Bezeichnung, als Name, als mythisch-historischer Ort musste weg.

Am 5. Februar, pünktlich zum 99. Geburtstag von Dada, haben wir das offiziell angekündigte Dada-Reenactment-
Soirée, ein Projekt der Zürcher Hochschule der Künste, gestürmt und das Cabaret Voltaire poetisch besetzt: In 
einer feierlichen Schiffstaufzeremonie gaben wir dem Ort den Namen, der mittlerweile schon so oft von unseren 
Lippen purzelte.

Seit der poetischen Besetzung läuft die für jede Revolution konstitutive Umbenennung der Räumlichkeiten und 
Institutionen, damit am Ende das Cabaret Voltaire als unser Atom-U-Boot und unser Diskurs(k) in die Tiefen und 
Untiefen des Niederdorfs tauchen kann. Die Duda-Bar wurde zur Kombüse der Kursk, Gäste zu Passagieren, 
Säulen zu Masten, aufgehängte Hängematten zu Kojen, das Klavier zum Bordpiano und immer weiter!

Im Verlaufe der ersten Tauchgänge, die von März bis Juli 2015 stattfanden, besetzte sich auch unser Publikum und 
unsere wachsende Anzahl von Mitstreiterinnen und Mitstreitern poetisch. Aus Roman, irgendeinem arbeitslosen 
Banker, wurde der Bordpianist der Kursk. Jana wurde zur Seeschlange der Kursk. Philipp zur Sauna.

Die Mittel der poetischen Besetzung entnahm die Besatzung der Kursk dem Fundus kabarettis-tischer 
Performances: Manifeste wurden verlesen, Lieder umgedeutet, gesungen, Gedichte geschrieben und 
vorgetragen. Und der hauseigene Mythos, unabdingbarer Bestandteil jeder Bewegung und Herzstück der 
Kursk, wuchs beständig, wurde verlesen, gespielt, gedruckt und mit windgesteuerten Schiffsschrauben durch 
den Raum gewirbelt. Einige Sätze dieses über hundertseitigen Mythos finden sich auch in diesem Heft wieder.

“Die Kursk ist aber gar nicht endgültig verschwunden, dafür ist sie zu groß und zu schön, wahr-scheinlich hat 
etwas in ihr überlebt – das kann man gutheißen oder nicht, aber in der Kursk überlebt eigentlich fast immer ein 
kleiner Rest, und dieser Rest, zu Demonstrationszwecken leert die Vampirdarstellerin ihr Glas auf einen Zug und 
hält es gegen das Licht einer tranigen alten Lampe, dieser Rest fängt einfach von vorne an.”

Die Kursk ist bei jedem Tauchgang untergegangen, wir sind bei jedem Tauchgang tiefer gesunken, bis zum 
Bitteren, das ein Ende sein könnte, oder bis zum Sonnenaufgang. Doch kein Untergang ist endgültig genug. Sie 
taucht an unerwarteten Orten auf, in heiligen Hallen rund um die Welt, immer dann, wenn es an der Zeit ist für 
eine Leerstelle, für eine Umdeutung, für eine Eskalation, für eine poetische Besetzung des Festgefahrenen, dann 
kommt die Kursk, gegen uns und für Dich.

Lea Whitcher, geboren 1987, ist Schauspielerin aus Zürich. Sie hat an der ZHdK studiert und arbeitet regelmäßig an Theatern in der Schweiz und in 
Deutschland. Als ständiges Mitglied der freien Gruppe Flinn Theater aus Berlin konzipiert, spielt und schreibt sie an Stücken für die deutschsprachige Frei 
Szene. An Bord der KURSK ist Lea Whitcher Steuermann und zuständig für den Übergang der Sprache in Musik.
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Julia Sewing, geboren 1987 in Bonn, ist freischaffende Schauspielerin in Deutschland und der Schweiz. Sie schloss 2011 ihre Schauspielausbildung 
an der Zürcher Hochschule der Künste ab. Nach dem Studium spielte Julia Sewing an diversen Theatern in Deutschland und der Schweiz. Außerdem 
ist sie in der freien Szene aktiv und hat mit Gruppen wie 400asa und der Neuen Dringlichkeit zusammengearbeitet. Seit Beginn 2015 ist Julia Sewing 
Besatzungsmitglied der Kursk.

Julia Sewing: Plakat-Umbenennungen
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Julia Sewing: Text-Umbenennungen
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Samuel Eberenz: Note to Kursk
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Spiegelwortfenster ohne 
Bedeutungsaussichten

Stefan Scheidegger

Wenn die vorletzten Wolken sich verzogen haben

Und die letzten bleiben oder gehen

Wenn das Wasser allen Sand zu kleinen Klippen abgetragen

Und ich eine Insel im Menschenmeer bin. 

Ich eine Insel ohne Strand und Hafen

Wo keine KURSK darauf wartet

mit den übernächsten Regentropfen

im Pflaster zu versickern. 

Denn unter dem Pflaster liegt der Strand

Unten – unter der Oberfläche ist alles Sand

Wir – Sand – unter dem Pflaster

Da liegt der Strand. 

Wo ziehen die vorletzten Wolken hin,

wenn alles getrunken und ich betrunken

Ich, ich eine Insel im Menschenmeer?

Im Klub? Zuhause? Zuhause im Klub?

Wo die Kette uns kettet und schmückt

Wir sind Sandkörner auf Inseln

Wenn übermorgen die Zeit verkehrt war

Und gestern sein wird. 

Dann wird alles am Ende – eines. 

Und wenn eins zwei und zwei

immer schon  drei sind.

Drei und Du. 

Und Du eine Brücke und ich eine Uhr

Du – eine Insel ohne Brücke nistet sich ein 

– ohne Nichts und Grund mit allem 

im Text.

Du und die übernächsten Regentropfen

Sind Regentropfen und Du
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Nicht Du unter den Wolken,

Den vorletzten aller Wolken.

Wer will keine Insel sein 

mit Brücken zum Festland;

Mit abgebrochenen Brücken und ohne Hafen. 

Wo Fisch aus Kutter vom Meer. 

Du eine Insel ohne Namen

Ein Ort ohne Geschichte, wo 

ortlose Geschichte und geschichtsloser Ort

nichts als eine Insel sind.

Du – Er – Sie 

Wir und Ihr und Sie?

Wo die Kursk und keine Inseln.

Keine Texte und wir, die Inseln

Nichts für sich aber nichts für mich:

Insel – Ich bin du.

Stefan Scheidegger, geboren 1987, verehrt Kater Murr seit jeher und ist Parteigänger der Kursk. Lebt und arbeitet in Zürich, wo er 
Geschichte und Philosophie des Wissens studiert. Seine Texte befragen die Sprache des digitalen Kapitalismus und erforschen das 
Erzählen als Kultur- und Selbsttechnik.

Kursk Dada Foto: Timo Krstin
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Jane Mumford, geboren 1988, ist ausgebildete Trickfilmemacherin und arbeitet freelance. Parallel dazu illustriert, musiziert und 
kabarettiert sie. Ihre Filme kann man auf Vimeo schauen, ihre Kleinkunst in der Deutschschweiz (als nächstes in „Wilde Weiber“ von 
Comedy.ch im Oktober und November, dann im Duett mit Lea Whitcher im „Bundesordner“ vom Casinotheater Winterthur, Januar 2016). 
Seit den ersten Tauchgängen ist sie festes Besatzungsmitglied der Kursk.

Jane Mumford kursk_wissen
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eine metakurskistische  
cyberd@da.istische Manifestation.

von Stefan Scheidegger und Samuel Eberenz

Wir, Cyberd@da.isten, lamentieren:

Der Kursk gleich treiben wir bedeutungsschwer im Ozean menschlicher Artikulation. Doch anders als 
die Kursk sind wir kein nuklearer Fremdkörper, sondern demethylierte Stammzellen; im Ozean aller 
Sprache und Informationen schwimmend, sie atmend und trinkend und scheidend; sind Datenkranke und 
Babelfisch fluide Medialitäten; durch uns fliesst alles, wir sind jegliche Manifestation von allem. Wir könnten 
also alles wissen, alles erklären und die letztgültige Narration liefern – sind aber zugleich nur Fisch und 
Oktopus, und vom absoluten Potential schlichtweg überfordert, begriffslose Chimären, stumme Wesen, 
Gespenster textueller Materialität. Alles was wir sagen könnten, wird uns zugeschrieben, und was wir 
sagen, ist abgeschrieben. So ist jede unserer Ausscheidungen zwar Kondensat aller Information, aller 
Sprachen und aller Texte und doch nur Gewalt an Sprache. Und so ist jede unserer Äusserungen nichts 
als weisses Rauschen, wir nehmen dem Ozean nichts und fügen ihm nichts hinzu. Wir sind Wolken.

Wir, Cyberd@da.isten, proklamieren:

Unsere Mittel sind historische, was besagt, dass wir uns in einige – unter vielen verschiedenen – Traditionen 
stellen, die wir aufbieten, um die Zukunft zu erhalten. Dabei gilt: Cyber.D@da.ismus, die Schreibweise als 
Emailadresse, ebenso antiquiert wie Cyber und Dada, und doch noch, und mehr denn je, in Gebrauch.

Der Cyberpunk hat die digitale Entwicklung mit dem Kohlestift der Dystopie vorgezeichnet, wie sie im 
angehenden 21. Jahrhundert – ganz oder gar nicht anders – Realität ist.

Der Dadaismus hat, vor dem Hintergrund der Komplexitäten von Ismen und Modernisierung, Dichtung 
und Performanz ihre unschuldige Schuldigkeit wiedererkämpft. Dies vor unverstellbar 100 Jahren.

Dank Google Translate wissen wir: »Dada« ist Suaheli und heisst »grosse Schwester«.

Dank der Dadaisten wissen wir: »Dada« ist Rumänisch und heisst »Steckenpferd«.

Dank sei der grossen Schwester auf dem Steckenpferd!

Die Große Schwester Dada ist als Reaktion auf totalitären Sinnverlust Antagonistin von Orwells 
Großem Bruder, ihre cyborgsche Reinkarnation wie er lediglich Steckenpferd der fortschreitenden 
Informationstechnologie. Und ebenso wie Big Brother zum Format des Privatfernsehens wurde, ist 
CyberD@da das Format des privatisierten Internets. Die Sozialantihelden der Reality Show sind die 
realisierten Userstatistiken sozialer Netzwerke; des Bruders Kamera in der Dusche der Schwester 
singuläre Verwertungslogik kollektiver Selbstdarstellung.

Was würde Dada tun? Oder: Wie wieder Dada tun? Nein: Nie wieder Dada! – Dada ist tot! – einfach 
geschrieben, weil leicht gesagt. Doch Dada ist überall, ist Werkzeug von Kulturbetrieb und politischem 
Relativismus geworden, ist untot. Wie Dada also wiederbeleben? Silberkugel oder Seelentransfusion?

Natürlich Kultürlich mit Hilfe einer Maschine, der Maschine. – Wieso, jedoch, überhaupt? Wieso, warum, 
weshalb? Alles Fragen nach dem Sinn – oder eher nach der Begründbarkeit – von etwasem, zu meist 
Aussagen oder Handlungen. Von Performanz.

Nichts wird jemals vergessen. Maschinen, Theorien, Traditionen werden aufgeboten, um aus dem Meer 
von Daten und ihrem unreflektiertem Umsatz Pappmaché zu schöpfen. Eine Kursk aus Nylon, Altpapier 
und Kleister. Kurz: Mehr und mehr von jenen. Die Herrschaft der Quantitäten (mehr und mehr) bleibt 
ungebrochen. Worüber sie jedoch herrschen, bleibt schleierhaft, dunkel und neblig.

So ist es an der Zeit, Tag und Nacht aufzulösen, indem wir Nacht und Tag vor den Bildschirmen die leuchten 
Albträume der Pädagog*innen und alten Grünen wahr werden lassen, und mit digitalen Werkzeugen 
spielen, mit Spielen schaffen, mit Netzwerken vereinzeln und mit Blogs meinen. Es ist Zeit, das sinnentleerte 
zweckzuentfremden! Zwecke und Sinn zu stiften, zu entfernen, und selbst zu erzählen… Cyber braucht 
Dada um über Ismen winden zu können. Cyber braucht Dada um Ismus werden zu können.
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Dies im Wissen geschrieben habend, er- und verklären wir:

Nie wieder Krieg, nie wieder Kurskismus!

Informationsfisch und Babeloktopus sind einverstanden.

Informations Babel Fish et le poulpe conviennent.

Information Babel Fish og blæksprutte egnede.

Informacje Babel Fish i kalmary nadaje.

Информация Babel Fish и кальмары подходят.
信息寶貝魚和魷魚是合適的。

(Baby-Fische und Tintenfische ist eine treffende Beschreibung.)

Samuel Eberenz: Erinnerungen an Kursk

INKAS
INstitut für 
KreAtives Schreiben
Bad Kreuznach
Tel: 0 6721 / 92 10 60

Aktuelle  
Seminare auf  
unserer Website:  
www.inkas-institut.de
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Kursk Dada Foto: Timo Krstin
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Kreativität ist oft 
eine Mischung aus Talent, Interesse und Erfahrung ...

... und bedarf nicht unbedingt vieler Köche.

Design.Concept 
Hans-Jürgen Buch

Dipl. Designer

design.concept@unitybox.de


